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Versorgung stärken, Prämienzahlende entlasten!
Am 24. November stimmen 
wir über die Gesundheitsvor-
lage «Einheitliche Finanzie-
rung» ab. Ein Ja korrigiert 
die schlimmsten Fehler im 
System. Die Reform beseitigt 
Fehlanreize und führt dazu, 
dass die Prämienzahlenden 
endlich etwas entlastet wer-
den. Wer Nein stimmt, akzep-
tiert die jährliche Prämien-
explosion für die nächsten 
Jahrzehnte. 

Die Gesundheitskosten steigen 
und die Prämien steigen noch 
stärker. Schuld daran sind längst 
bekannte Fehlanreize. Ambu-
lante Leistungen, also Leistun-
gen beim Hausarzt oder im Spi-
tal ohne Übernachtung, müssen 
zu 100 Prozent von den Prä-
mien bezahlt werden. Bei sta-
tionären Leistungen dagegen, 
also Behandlungen, welche eine 
Übernachtung im Spital erfor-
dern, tragen die Kantone mehr 
als die Hälfte der Kosten.

Ambulant ist bequem und 
spart Kosten

Der medizinische Fortschritt 
macht es aber möglich, dass wir 
bei immer mehr Operationen 
noch gleichentags nach Hause 
können. Wir können uns also 
immer mehr «sogenannt am-
bulant» operieren lassen. Wenn 

wir Zuhause sind statt im Spi-
tal, ist das einerseits nicht nur 
billiger, sondern für uns Patien-
tinnen und Patienten auch noch 
viel angenehmer.  

Was ist denn das Problem heute? 
Heute kostet uns Prämienzahler 
der eigentlich günstigere ambu-

lante Eingriff mehr als der sta-
tionäre Aufenthalt! Das ist doch 
völlig absurd. Es darf doch nicht 
sein, dass die Prämienzahlerin-
nen und Prämienzahler kei-
nen Vorteil erhalten, wenn im 
Gesundheitswesen durch die 
Ambulantisierung Kosten ein-
gespart werden. Diese schwer-

wiegenden Fehlanreize korri-
giert die Reform. Sie macht, 
dass sich die Kantone auch an 
den ambulanten Kosten betei-
ligen müssen. Und darum führt 
diese Änderung des Kranken-
versicherungsgesetzes zu einer 
entscheidenden Prämienentlas-
tung gegenüber heute. 

Und das Gleiche gilt übrigens 
auch für die Pflege. Auch hier 
kostet es die Prämienzahler 
mehr, wenn wir von der Spitex 
betreut werden, als wenn wir die 
gleiche Pflegeleistung im Heim 
erhalten. Das darf doch nicht 
sein. Wir wollen doch lieber Zu-
hause betreut werden und wenn 
es noch günstiger ist, dann wol-
len wir auch als Prämienzahler 
davon profitieren. 

Die Vorlage bringt
zusammen, was zusammen-

gehört 
Jeder Leistungsbereich, ob am-
bulant oder stationär, ob im Spi-
tal oder in der Langzeit- und 
Akutpflege, im Heim oder Zu-
hause – unabhängig wo die Ge-
sundheitsleistung erbracht wird, 
bezahlt wird immer gemeinsam 
nach gleichem Verteilschlüssel: 
Kanton und Prämienzahlenden. 
Eigentlich ganz logisch. Und 
niemandem würde es in den 
Sinn kommen, das heutige in-

transparente System einzufüh-
ren. Darum sind auch alle da-
für. Ärzte, Spitex, Altersheime, 
Versicherer, Kantone und Ge-
meinden. Auch der Bundesrat 
und das Parlament sind für die 
einheitliche Finanzierung. Und 
selbstverständlich empfiehlt 
auch die SVP-Schweiz ein Ja. 

Stoppen wir den jährlichen 
Prämienhammer! 

Wenn wir mit dem heutigen Sys-
tem weiterwursteln, vergeben 
wir die Chance, die bestehenden 
Fehlanreize zu korrigieren. Die 
Tendenz zur ambulanten Medi-
zin besteht auch ohne die ein-
heitliche Finanzierung. Ohne 
die Reform stehen wir aber auf 
der Bremse, denn sie belastet 
uns Prämienzahler immer stär-
ker. Die Reform brauchte 14 
Jahre im Parlament. Wer sie ab-
lehnt, akzeptiert, dass die nächs-
ten 14 Jahre nichts geschieht 
und die Prämien weiter unge-
bremst ansteigen. Deshalb emp-
fehle ich Ihnen dringend ein JA 
zur einheitlichen Finanzierung 
am 24. November.
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SVP-Ständerat Hannes Germann sagt am 24. November JA zur einheitlichen 
Finanzierung.
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«Schnipp, die Waffe war weg»
BERNER KÜNSTLERIN – Die 
Kulturmühle Lützelflüh zeigt 
vom 18. Oktober bis 3. No-
vember 2024 ein Kunstpro-
jekt, das die Andersartigkeit 
von allem zelebriert. Die Ber-
ner Künstlerin Regula Stu-
cki initiierte dafür eine Frie-
densdemonstration aus etwa 
1000 Zinnsoldaten. Das Heer 
wurde von vielen Händen ent-
waffnet und kurzerhand in 
Hippies verwandelt.  

«Stell Dir vor, es ist Krieg und 
keiner geht hin – …», schrieb 
einst der deutsche Dramatiker, 
Lyriker, Erzähler und Regis-
seur Berthold Brecht. Ein ähnli-
ches Szenario kreieren die Ber-
ner Künstlerin Regula Stucki, 
der Luzerner Kunstschaffende 
Oliver Lanz und seine Gestal-
tungsklassen vom Gymnasium 
Burgdorf an ihrer Gemein-
schaftsausstellung in der Kultur-
mühle Lützelflüh.  Sie nennen 
ihr Projekt im Mittelpunkt der 
alten Mühle, die Friedenskrieger. 
Eine lange farbenfrohe Reihe 
von ehemaligen Zinnsoldaten 
zieht entwaffnet und neu einge-
kleidet der Hoffnung vom Frie-
den entgegen. Doch wie schaffen 
es die entwaffnenden Zinnsolda-
ten ins Emmental? «Die Idee hat 
sich mir aufgedrängt», so Regula 
Stucki. «Es ist eigentlich bei je-
dem meiner Projekte so. Ich 
habe ein Material, das mich in-
teressiert und wenn ich damit 
zu arbeiten beginne, entwickelt 
sich im Prozess eine neue Idee. 
Deshalb benötige ich in meinem 

künstlerischen Schaffen anfäng-
lich weder Konzepte noch fixe 
Vorstellungen», stellt die Initian-
tin des Kunstprojektes vor.  Von 
einer Bekannten erfuhr die inno-
vative Kunstschaffende im Früh-
jahr 2022 von dem 9000-köpfi-
gen Heer Zinnsoldaten, das auf 
einem Dachboden zusammen 
mit Stapeln von alten Zeitschrif-
ten schlummert.  Ihr Schicksal 
war besiegelt – die ausgediente 
Garde sollte demnächst entsorgt 
werden. Stucki war an den alten 
Zeitschriften interessiert für ihre 
kreative Arbeit mit Junk Journals 
– nicht am alten Kriegspielzeug. 
«Gerade hatte der Ukraine-Krieg 
begonnen, wir fühlten uns alle 
paralysiert», so Stucki. «Meine 
Bekannte war aber beharrlich 
und erzählte mir davon, dass die 
ganze Sammlung in kleine Bo-
xen und kleinste Schächtelchen 
aufgeteilt sei, die Soldaten einge-
bettet in Papier und Holzwolle, 
alles aus der ersten Hälfte des 

letzten Jahrhunderts.» Das alte 
Papier und die Verpackungen 
machten die Künstlerin hellhö-
rig. Stucki griff zu, mit dem Ge-
danken, die Zinnsoldaten dann 
zu entsorgen. «Keiner interes-
sierte sich dafür, weder Samm-
ler noch Antiquariate.»
Doch es kam anderes und einmal 
mehr bracht die Künstlerin in Re-
gula Stucki durch und ihre krea-
tive Ader setzte sich durch: «Als 
ich den ersten Zinnsoldaten aus-
packte, griff meine Hand wie von 
selbst nach einer kleinen Beiss-
zange. Schnipp, die Waffe war 
weg.» Sie übermalte die Uniform 
des zweiten zwei Zentimeter 
grossen Männchens mit Farbe, 
er erhielt ein Zirkuskostüm. Der 
nächste wurde zur Tänzerin. Der 
dritte Soldat hielt ein Marshmal-
low über ein Feuerchen – damit 
hatte er in seinem vorderen Le-
ben eine Kanone geputzt.
Die Umwandlung dauert mehr 
als zwei Jahre: Erst kreierte Stu-

cki kleine individuelle Situatio-
nen mit einem oder mehreren 
der entwaffneten Krieger. «Beim 
Besuch der Biennale in Vene-
dig sah ich vor meinem geistigen 
Auge eine lange Reihe von Frie-
denskriegern durch den Schwei-
zer Pavillon ziehen», erinnert 
sich die gebürtige Luzernerin. 
So machte sie sich zu Hause 
in ihrem Atelier unterhalb des 
Bundeshauses im Berner Quar-
tier Marzili daran, alle verwan-
delten Soldaten in einen Zug ein-
zureihen. Die Idee zum Projekt 
«Wir ziehen in den Frieden» war 
geboren. 

Wir ziehen in den Frieden» 
Der Gestaltungslehrer und 
Kunstschaffende Oliver Lanz er-
klärte sich spontan bereit, mit 
acht Klassen vom Gymnasium 
Burgdorf mitzumachen. Da-
durch gewann die Idee noch-
mals an Kraft und Grösse. «Ich 
besuchte die Klassen, erzählte 
vom Projekt und führte sie in 
die Arbeitsweise ein. Wir lies-
sen den Schülerinnen und Schü-
ler totale Freiheit bei der Ausge-
staltung und sind begeistert, was 
dabei entstanden ist», freut sich 
Stucki. Die Zusammenarbeit mit 
Oliver Lanz und seiner Gemein-
schaftsklasse war initiativ, spon-
tan und ungeplant: «Als die Ju-
gendlichen eine kleine Schachtel 
mit Zinnsoldaten auspacken 
durften, die länger als 50 Jahre 
verschlossen geblieben war, ent-
stand eine richtig feierliche At-
mosphäre.» Die Gestaltungsklas-
sen von Oliver Lanz beteiligen 

sich übrigens mit weiteren viel-
fältigen Projekten an der Aus-
stellung und auch der Lehrer 
und Kunstschaffende präsentiert 
seine faszinierende Bilderwelt. 
«Wir ziehen in den Frieden» ist 
nur ein zentraler Teil von «Wir 
sind alle anders gleich».
In der Zwischenzeit bekam Stu-
cki beim Entwaffnen und Ver-
wandeln des Zinnheeres Unter-
stützung von Frauen, die sie in 
der Provence kennengelernt 
hatte. «Mich fasziniert immer 
wieder das Eigenleben des Pro-
jektes. Es entwickelt sich und 
gestaltet sich mit einer Selbstdy-
namik, der ich meine ganze Be-
geisterung und Schaffenskraft 
schenke», freut sich die Kunst-
schaffende. An der Ausstellung 
werden die Besuchenden auf-
gefordert, sich ebenfalls krea-
tiv am Projekt zu beteiligen. «Es 
geht also nicht mehr um mein 
persönliches Unterfangen, son-
dern um eine stetig sich ausdeh-
nende und wachsende partizipa-
tiven Kunst.»

Corinne Remund

www.regulastucki.ch
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Eine lange farbenfrohe Reihe von ehemaligen Zinnsoldaten zieht entwaffnet 
und neu eingekleidet der Hoffnung vom Frieden entgegen.

Kulturmühle Lützelflüh
Hunderte Zinnsoldaten ziehen 

in den Frieden
18.10. bis 3.11.2024 in der 

Kulturmühle Lützelflüh
Öffnungszeiten:

SA & SO 14 – 17 Uhr
Vernissage: Freitag, 
18.10.2024, 18 Uhr

www.kulturmuehle.ch


